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L Ä N D E R B E R I C H T  

 

Salehs Tod und der Konflikt im 
Jemen 
ANALYSE & AUSBLICK 
Ali Abdullah Saleh, Jemens ehemaliger 

Präsident, verglich seine Regierungsphase 

oft mit einem Tanz „auf den Köpfen von 

Schlangen". Nun führte Saleh seinen letz-

ten Tanz auf, als er mit seinen bis-dato 

Verbündeten im jemenitischen Bürger-

krieg, der Huthi-Bewegung, brach. Nur 

zwei Tage später, am 4. Dezember 2017, 

wurde er von ebenjenen auf der Flucht 

von Sana’a in seine Heimatstadt getötet. 

Der Tod des ehemaligen jemenitischen Prä-
sidenten ist bei Weitem die wichtigste 
jüngste Entwicklung im gegenwärtigen Krieg 
im Jemen. Sie deutet auf einen Riss in der 
nördlichen Allianz hin, welcher den Konflikt 
nun entweder weiter eskalieren oder zu 
strategischen Vorteilen der saudisch-
emiratischen Koalition führen könnte. Wel-
che Dynamik letztendlich überwiegt, hängt 
entscheidend davon ab, wie Salehs Anhä-
nger sowie die nordjemenitischen Stämme 
auf seine Ermordung reagieren werden. 
Derzeit scheint es, dass diese dem Bündnis 
mit den Huthis (noch) größtenteils treu 
bleiben. Die folgende Analyse untersucht 
den Hintergrund des Huthi-Saleh-
Bündnisses, die derzeitige Lage des Krieges 
im Jemen und leitet daraus einen möglichen 
Ausblick auf zukünftige Entwicklungen ab. 

Die Umstände der Huthi-Saleh Allianz 

Ali Abdullah Saleh wurde 1978 (autokrati-
scher) Präsident des Jemen, nachdem Nas-
ser-inspirierte panarabische Offiziere, be-
kannt als Republikaner, 1962 gegen das al-
te Regime geputscht hatten. Saleh, selbst 
Republikaner, regierte zunächst die Arabi-
sche Republik Jemen (Nord-Jemen), ver-
handelte die Vereinigung mit der Demokra-
tischen Volksrepublik Jemen (Süd-Jemen) 

im Jahr 1990 und wurde 2012 abgesetzt, 
als die Vereinigten Staaten (USA) und die 
Länder des Golfkooperationsrates (GKR) 
den langjährig amtierenden Präsidenten da-
zu zwangen, nach einem vom Arabischen 
Frühling inspirierten Aufstand gegen ihn zu-
rückzutreten. Als Gegenleistung für Immu-
nität vor Strafverfolgung dankte Saleh zu-
gunsten einer Übergangsregierung ab, die 
von seinem früheren Stellvertreter Abdrab-
bo Mansour Hadi geleitet wurde. 

Während seiner Präsidentschaft war die Be-
ziehung zwischen Saleh und der Huthi-
Bewegung meist feindselig. Die Huthis, ur-
sprünglich aus Sa'da im Nordwesten des 
Jemen, gehören wie ein Drittel der 28 Milli-
onen Jemeniten, dem zaiditischen Zweig 
des Schia-Islam an, dessen religiöse Führer 
den Jemen jahrhundertelang bis zum repub-
likanischen Staatsstreich regierten. In den 
frühen 1990er Jahren entstand die Huthi-
Bewegung als eine jugendorientierte Erwe-
ckungsbewegung namens "Believing Youth 
Movement“ (BYM), die von Hussein Al Huthi 
gegründet wurde. Die Huthis forderten poli-
tische Repräsentation, die Anerkennung der 
zaiditischen Kultur und ein Ende der von 
Saudi-Arabien forcierten wahabitischen Mis-
sionierung. Sie organisierten zunächst Pro-
teste, denen Salehs Regierung schließlich 
mit einer Militärkampagne begegnete, die 
zur Ermordung von Hussein Al Huthi und zu 
sechs Bürgerkriegen von 2004 bis 2010 
führte.  

Trotz ihrer konfliktreichen Vergangenheit 
gingen die Huthi-Bewegung – die sich offizi-
ell in "Ansar Allah" umbenannte – und Saleh 
aufgrund konvergierender Interessen 2014 
ein Zweckbündnis ein. Saleh einerseits woll-
te nach seinem Sturz auf die politische Büh-
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ne zurückkehren. Auf der anderen Seite 
zeigten sich die Huthis unter Führung von 
Abdul Malik Al Huthi, einem Bruder 
Husseins, die noch 2012 Teil des Aufstands 
gegen Saleh waren, mit dem Verlauf des 
Nationalen Dialogs unter Präsident Hadis 
Führung zunehmend unzufrieden. Vor allem 
kritisierten sie, dass der Dialog eine Fort-
schreibung des alten Systems sei, in dem 
sie bis 2012 marginalisiert wurden. So sah 
der Dialog eine für die Huthis unvorteilhafte 
föderative Lösung für den Jemen vor, der 
die Hochburgen der Huthis im Norden in un-
terschiedliche Provinzen mit begrenzten 
Ressourcen aufgeteilt und ihnen den Zu-
gang zum Meer vorenthalten hätte. In der 
Folge setzten die Huthis einen alternativen 
Prozess in Gang, um den Jemen zu ihrem 
Vorteil umzustrukturieren: Unter Ausnut-
zung der wachsenden Unbeliebtheit Präsi-
dent Hadis nahmen sie zusammen mit Tei-
len der Saleh-treuen Republikanischen Gar-
de und Stammeskämpfern die Hauptstadt 
Sana’a ein. Die Huthis setzten Hadi zu-
nächst unter Hausarrest, die Eroberung wei-
ter Provinzen einschließlich großer Teile der 
südlichen Stadt Aden veranlassten ihn we-
nig später zur Flucht nach Saudi-Arabien. 

Der Hintergrund externer Interventionen 

im Jemen-Konflikt 

Der nun folgende Bürgerkrieg wird häufig 
als schiitisch-sunnitischer Konflikt klassifi-
ziert und in den regionalen Kontext der 
Auseinandersetzung zwischen den arabi-
schen Golf-Staaten und Iran eingeordnet. 
Diese Lesart ist sicherlich instruktiv, steht 
jedoch unter Vorbehalt zweier wesentlicher 
Einschränkungen.  

Erstens steht der Jemen nicht in einer Tra-
dition schiitisch-sunnitischer Auseinander-
setzungen1. Es waren zunächst Saudi-

                                                     

1 Ein anschauliches Beispiel ist der Konflikt zwi-
schen der Huthi-Bewegung und der jemenitischen 
Regierung während Salehs Präsidentschaft: Saleh 
ist selbst von zaiditischer Konfession und benutzte 
ursprünglich die Stammeskonföderation der Ha-
schid, zu der auch Salihs Sanhan-Clan gehört, um 
die Huthis zu bekämpfen. Der Haschid-Stamm – 
ebenfalls zaiditisch – wird oft nur Grund seiner 
Erbschaft zum Zaidi Schia-Islam gezählt, stattdes-
sen wird er aufgrund seiner Konvertierung durch 
die Verbindung mit der sunnitischen Al Islah-Partei 
als tatsächlich sunnitisch gewertet. Dieser Fall 

Arabien und ein Teil des GKR, die dem Kon-
flikt im Jemen eine religions- und damit re-
gionalpolitische Dimension beimaßen. Die 
Machtübernahme der Huthi-Milizen 2014 
sahen sie als Fortsetzung der Einmischung 
des schiitischen Irans an. Diesem werfen die 
GKR-Staaten nicht zu Unrecht die Einfluss-
nahme in die inneren Angelegenheiten ara-
bischer Nachbarländer mittels Stellvertreter, 
wie angeblich der jemenitischen Ansar Al-
lah, vor. Die konkrete Verbindung zwischen 
dem Iran und der Huthi-Bewegung bleibt bis 
dato allerdings unklar: Obwohl sich Teheran 
öffentlich mit den Huthis solidarisiert hat, 
wirkte der iranische Einfluss zu Beginn des 
Konflikts eher geringfügig. Mittlerweile 
scheint es, dass Irans Interventionen zuge-
nommen haben, die Islamische Republik 
verschifft verstärkt Kleinwaffen und mög-
licherweise Raketenteile in den Jemen und 
unterhält bereits seit 2012 eine kleine An-
zahl von Offizieren der Islamischen Revolu-
tionsgarden (IRGC) in einer Trainingskapa-
zität vor Ort. Auch eine Hisbollah-Präsenz 
im Jemen kann derzeit nicht mehr ausge-
schlossen werden. Dennoch rechtfertigen 
die bisherigen Indizien nicht die Behaup-
tung, der Iran kontrolliere mit Sana’a inzwi-
schen eine vierte arabische Hauptstadt (ne-
ben Bagdad, Beirut und Damaskus).  

Zweitens sind die Interessen selbst inner-
halb der arabischen Koalition vielschichtiger, 
als es das primäre Ziel der Eindämmung 
Irans nahelegt. Ursprünglich verkündete 
Riad im März 2015, das Ziel von „Operation 
Decisive Storm“, einer Koalition zehn arabi-
scher Staaten einschließlich eines Großteils 
des GKR, sei, Hadi wieder einzusetzen und 
den Einfluss der Huthis zurückzudrängen. 
Vor allem aufgrund emiratischer Spezialein-
heiten gelang es der Koalition auch anfangs, 
die vollständige Kontrolle über Aden sowie 
fünf weitere südliche Regierungsbezirke zu-
rückzuerobern. Nachdem sich die Konflikt-
parteien seit Februar 2016 jedoch in einer 
Pattsituation befinden, da keine Seite stark 
genug ist, die andere entscheidend zu be-

                                                                 

steht nicht nur beispielhaft für den komplexen 
konfessionellen Unterboden jemenitischer innerer 
Angelegenheiten, sondern erklärt auch die Feind-
seligkeit der Huthi-Bewegung gegenüber der Al 
Islah-Partei, die im Namen von Hadis Fraktion im 
gegenwärtigen Konflikt kämpft. 
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siegen, erklärte der saudische Außenminis-
ter Adel Al Jubeir, die Kampagne sowie Blo-
ckade seines Landes habe nunmehr zum 
Zweck, die Huthis zurück an den Verhand-
lungstisch zu zwingen, sobald ihr von der 
jemenitischen Zentralbank und anderen öf-
fentlichen Kassen gestohlenes Kapital sowie 
ihre Waffen knapp würden. 

Die Vereinigten Arabischen Emirate (VAE), 
welche den Großteil der Bodentruppen im 
Jemen unterhalten, versuchten allerdings 
sukzessive Hadis (Exil-)Herrschaft zu 
schwächen, indem sie parallele Regierungs-
strukturen in den von ihnen kontrollierten 
Südprovinzen aufbauten sowie Aidarus Al 
Zoubaidi, dem Führer der südlichen Sezes-
sionsbewegung loyale bewaffnete Gruppen 
finanzierten und ausbildeten. Das Hauptan-
liegen der Sezessionsbewegung besteht je-
doch nicht darin, die Huthis zu bekämpfen, 
sondern den Süd-Jemen wieder als eigenen 
Staat zu etablieren. Zudem richteten die 
VAE ihr Augenmerk jüngst eher auf den 
Kampf gegen Al Kaida und IS-Extremisten 
im südlichen Jemen und kritisierten Hadi 
wegen dessen Koalition mit der Al Islah-
Partei, einem Ableger der Muslimbruder-
schaft. 

In Anbetracht dessen scheinen Saudi-
Arabien und die VAE somit zu einer Über-
einkunft gekommen zu sein, den Jemen in 
zwei Einflusssphären zu unterteilen: Saudi-
Arabien im Norden und die VAE im Süden. 
Zu diesem Zweck scheint es, als wollen bei-
de Länder die Position von Achmed ausnut-
zen, Salehs Sohn, dem die VAE derzeit Auf-
enthalt gewähren und welcher als ehemali-
ger Kommandeur der Republikanischen 
Garde über deren Kämpfer im Jemen einen 
gewissen Einfluss verfügt, um an Hadi vor-
bei den Huthis den Nord-Jemen abzuringen. 
In diesem Kontext verhindert Saudi-Arabien 
wohl auch seit Monaten die Rückkehr Hadis, 
seiner Söhne, Minister und Militärs aus dem 
Exil in Riad. 

Der Bruch zwischen den Huthis und Saleh 

Erste Risse bekam die poröse Allianz zwi-
schen der Huthi-Bewegung und Salehs Un-
terstützern bereits im November 2016, als 
beide Parteien daran scheiterten, ihre aus-

gerufene „Regierung zur nationalen Ret-
tung“ aufzubauen. Die Situation verschärfte 
sich weiter, als die Huthis daraufhin alleine 
an den Friedensgesprächen in Maskat, O-
man, teilnahmen. In den folgenden Monaten 
verschafften sich die Huthis nach und nach 
Zugang zu Schlüsselpositionen in den staat-
lichen Institutionen des Jemen. Sie infiltrier-
ten nicht nur die Sicherheitskräfte und die 
Armee, indem sie Salehs Offiziere in der 
Republikanischen Garde durch Loyalisten 
ersetzten, sondern brachten auch lukrative 
Nachschub- und Schmuggelrouten unter ih-
re Kontrolle. 

Von den Bemühungen der Huthis, die Macht 
im Norden Jemens zu konsolidieren, her-
ausgefordert, bezeichnete Saleh die Huthis 
im August 2017 öffentlich als Milizionäre – 
eine Wortwahl, welche die Ansprüche der 
Huthis delegitimieren sollte – und rief seine 
Anhänger auf, als Machtdemonstration die 
jährliche Erinnerung an die Gründung von 
Salehs Partei des Allgemeinen Volkskon-
gresses (GPCP) zu feiern. Die Huthis be-
schuldigten daraufhin Saleh des Verrats und 
befahlen ihnen loyalen jemenitischen 
Stämmen, Sana’a abzuriegeln. Mehrere 
Quellen behaupteten im Nachhinein, Hassan 
Nasrallah, der Anführer der libanesischen 
Hisbollah, habe dann interveniert und ver-
sucht, eine weitere Eskalation zwischen bei-
den Gruppen zu vermitteln. Berichten zufol-
ge stand Saleh jedoch mindestens die letz-
ten Monate vor seinem Tod unter einem von 
den Huthis verhängten Hausarrest. 

Am 2. Dezember 2017, nach Tagen heftiger 
Zusammenstöße zwischen Salehs Truppen 
und Huthi-Kämpfern, brach Saleh offiziell 
mit den Huthis. Er beschuldigte sie, für die 
humanitäre Krise im Jemen verantwortlich 
zu sein, forderte alle Jemeniten auf, sich 
gegen die Huthis zu erheben, und erklärte, 
ein neues Kapitel in den Beziehungen zu 
Saudi-Arabien und seinen Verbündeten auf-
schlagen zu wollen, sobald sie Ihre Blockade 
aufheben würden. 

Die Machtverteilung 

Auf militärischer Ebene kontrollierten die 
Huthis vor dem Ausbruch des Bürgerkrieges 
2014 20.000-40.000 Mann unter Waffen.  
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Salehs Fraktion verfügte zu dem Zeitpunkt 
über einige zehntausend Kämpfer2. Wäh-
rend des Krieges scheint sich das militäri-
sche Gleichgewicht zugunsten der Huthis 
verschoben zu haben.  

Politisch verfügen sowohl die Huthis als 
auch Salehs Gruppe über schätzungsweise 
ähnlich starken Einfluss. Obwohl von einem 
Huthi geleitet, haben beide Fraktionen die 
gleiche Mitgliederanzahl im Obersten Politi-
schen Rat (SPC), dem vom GPCP und den 
Huthis gebildeten Exekutivorgan, welches 
regierungsähnliche Funktionen ausübt. Dar-
über hinaus genießen die Huthis die Unter-
stützung des jemenitischen „Council of Mus-
lim Wise Men“ und anderer kleinerer Partei-
en, während Saleh von der Mehrheit der 
Regierungsinstitutionen gestützt wird.  

Auf Stammesebene scheinen die Huthis die 
Oberhand zu haben. 2014 spielten gerade 
die sieben Stämme aus der Umgebung von 
Sana’a eine entscheidende Rolle bei der 
Machtübernahme der Huthis. Der wichtigste 
Stamm, die Konföderation der Haschid, gilt 
jedoch als Anhänger der Hadi-Regierung 
und ist daher gleichermaßen Feind der Hut-
hi- wie der Saleh-Fraktion. 

Der weitere Weg 

Saleh vollzog seinen letzten Schachzug zu 
einer Zeit, als die Situation für ihn ver-
gleichsweise günstig erschien: In den letz-
ten Monaten kursierten Gerüchte über eine 
Initiative der VAE, Salehs Allianz mit den 
Huthis brechen zu wollen. Dies hätte ihm im 
Gegenzug eine Schlüsselrolle am Verhand-
lungstisch gewährt. Tatsächlich deuten eini-

                                                     

2 Die aktuelle Truppenstärke beider Fraktionen ist 
kaum verlässlich zu beziffern. Neben Verlusten 
muss einkalkuliert werden, dass die Huthis im 
Laufe des Bürgerkrieges in ihren Hochburgen 
zehntausende zusätzliche Kämpfer rekrutiert ha-
ben und zudem Teile von Salehs Truppen zu ihnen 
übergelaufen sind. Die derzeitige Anzahl Saleh-
treuer Kämpfer ist ebenfalls schwer einzuschätzen 
– zwar kontrollierte Saleh die Republikanische 
Garde, die genaue Stärke der ihm treuen Truppen 
darin war jedoch bereits vor 2014 unklar, da sich 
die Loyalität der Gardisten bereits nach Salehs 
Abdankung 2012 teilweise zerstreute. Nach 2014 
schlossen sich zudem einige von Salehs Truppen 
nicht nur den Huthis, sondern auch Hadi an, wie-
der andere legten ihre Waffen gänzlich nieder. Des 
Weiteren waren sie wiederholt Ziel von Luftschlä-
gen der arabischen Koalition. 

ge Indizien darauf hin, dass Salehs „Über-
tritt“ sowohl von Saudi-Arabien als auch von 
den Emiraten koordiniert wurde, möglicher-
weise unter Einbezug von Salehs Sohn 
Achmed – eine Sicht, die sowohl Saudi-
Arabien als auch die VAE bestreiten. Trotz-
dem bleibt festzuhalten, dass Saudi-Arabien 
und die Emirate ihre Luftschläge gegen die 
Huthis am selben Tag, an dem Saleh seine 
entsprechende Rede hielt, intensivierten, 
während Salehs Anhänger zeitgleich ver-
suchten, die Kontrolle über wichtige Regie-
rungseinrichtungen in der Hauptstadt zu er-
langen. 

Nichtsdestotrotz kam Salehs Konfrontation 
mit den Huthis am 4. Dezember durch sei-
nen Tod zu einem plötzlichen Ende. Mit sei-
ner Ermordung tritt der Krieg im Jemen nun 
in eine neue Phase ein und wird wahr-
scheinlich in einem der beiden folgenden, 
extremen Szenarien münden: 1) Ein inten-
sivierter Krieg mit einer verstärkten Beteili-
gung der arabischen Koalition oder 2) ein 
absehbares Ende des Konflikts mit Vorteilen 
für die Koalitionstruppen. Die Eintrittswahr-
scheinlichkeiten für beide Szenarien hängen 
jedoch grundlegend davon ab, welche Stel-
lung Salehs Anhänger in den nächsten Wo-
chen gegenüber den Huthis einnehmen 
werden. 

Sollten Salehs Unterstützer weiterhin Teil 
eines Bündnisses mit den Huthis bleiben, 
wird die arabische Koalition ihre militärische 
Intervention wahrscheinlich intensivieren, 
vor allem mit Blick auf die von Saudi-
Arabien geführten Bombenangriffe, obwohl 
auch der Versuch einer Bodenoffensive auf 
Sana‘a des Saudi-nahen Generals Ali Moh-
sen Al Ahmar, dessen Truppen in der Pro-
vinz Marib östlich der Hauptstadt stehen, 
nicht auszuschließen ist. Dies könnte wiede-
rum dazu führen, dass sich die Huthis 
zwecks größerer militärischer Unterstützung 
an Iran wenden. Damit ergäbe sich eine Si-
tuation mit erheblichem Potenzial für eine 
weitere militärische Eskalation im Jemen 
und zusätzliche destabilisierende Effekte für 
die Region. 

Sollte das Huthi-Saleh-Bündnis jedoch zer-
fallen, würden die Huthis einen erheblichen 
Truppenverlust hinnehmen müssen. Unab-
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hängig davon, ob Salehs Kräfte der Koaliti-
on beitreten oder nicht, könnte die sau-
disch-emiratische Koalition in diesem Sze-
nario zumindest langfristig die Oberhand im 
Jemen gewinnen. Angesichts der materiel-
len und immateriellen Kosten, die Saudi-
Arabien bei einer verlängerten Intervention 
einkalkulieren muss, und angesichts einer 
potenziellen Aufweichung der derzeitigen 
Huthi-Position im Falle eines beträchtlichen 
Machtverlustes könnte dieses Ergebnis auch 
die Chancen für eine politische und somit 
eine für beide Seiten gesichtswahrende Lö-
sung des Konfliktes erhöhen. 

Es ist derzeit noch zu früh um vorherzusa-
gen, wie sich die jüngste Machtverschie-
bung im Jemen weiterentwickeln wird. Den-
noch lassen die bisherigen Berichte darauf 
schließen, dass die Huthis derzeit in der La-
ge sind, ihr Bündnis mit Saleh-Kräften 
mehrheitlich aufrechtzuerhalten. Die Kämp-
fe mit abtrünnigen Truppen beschränkten 
sich bisher nur auf einige Teile Sana’as, oh-
ne sich auf die Provinzen auszubreiten. In 
der belagerten Stadt Taiz beispielsweise, wo 
ein Großteil der dortigen Truppen des Nor-
dens Salehs Fraktion angehören, scheinen 
diese unverändert gegen Hadis Kräfte wei-
terzukämpfen. Dies deutet darauf hin, dass 
die oben beschriebene Infiltrierung von 
Salehs Kräften durch die Huthis erfolgreich 
gewesen sein könnte. 

Zudem griffen die sieben Großstämme aus 
dem Umland Sana’as bisher nicht in das Ge-
schehen ein. Gegen Stammesführer, die 
sich mit Saleh solidarisierten, gingen die 
Huthis außerdem sehr hart vor. Diese Ab-
schreckungsstrategie scheint bisher erfolg-
reich, zumal die sieben Großstämme auch in 
der Vergangenheit oft bei Auseinanderset-
zungen zwischen dem Huthi- und Saleh-
Lager neutral blieben. Beobachter vermuten 
allerdings, dass die arabische Koalition den 
Einfluss von General Ahmar nutzen könnte, 
der als ehemaliger Saleh-Loyalist auch gute 
Beziehungen zu den nordjemenitischen 
Stämmen besitzt. In der Summe deuten die 
jüngsten Entwicklungen leicht in Richtung 
des erstgenannten Szenarios, mit dem Risi-
ko einer erneuten Gewalteskalation. 

Angesichts der mehr als 10.000 Getöteten 
seit Anfang 2015 sowie in Anbetracht bei-
nahe einer Millionen Menschen, die an Cho-
lera erkrankt sind, und drei Millionen Bin-
nenflüchtlingen, ist die Rückkehr zum politi-
schen Prozess jedoch notwendiger denn je. 
Diese Position sollte auch Deutschland in-
ternational erneut bekräftigen. Die jüngsten 
Verschiebungen scheinen jedoch die Chance 
auf Verhandlungen oder die Wiederauflage 
des Nationalen Dialogs zunächst in noch 
weitere Ferne zu rücken. Zudem besteht 
das Risiko, dass die Sezessionsbewegung im 
Süden die Wirren und das Machtvakuum im 
Norden ausnutzt, um eine Teilung des Je-
men weiter voranzutreiben.3 

                                                     

Die Autoren danken Yana Chiara Ehm für ihre 
wichtige Vorarbeit bei der Übersetzung des Be-
richts.  
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